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Besinnung zum Sonntag Quasimodogeniti 2020 

 

Wochenlied EG 108: Mit Freuden zart 

 

1. Mit Freuden zart zu dieser Fahrt laßt uns zugleich fröhlich singen; 

beid, groß und klein, von Herzen rein mit hellem Ton frei erklingen. 

Das ewig Heil wird uns zuteil,  

denn Jesus Christ erstanden ist, 

welchs er läßt reichlich verkünden. 

 

2. Er ist der Erst, der stark und fest all unsre Feind hat bezwungen 

und durch den Tod als wahrer Gott zum neuen Leben gedrungen, 

auch seiner Schar verheißen klar 

durch sein rein Wort zur Himmelspfort  

desgleichen Sieg zu erlangen. 

 

 

Gedanken zum Sonntag: 

 

Liebe Leserin, lieber Leser, 

 

in diesen Zeiten einer weltumspannenden Gesundheitskrise ist es gut, sich darauf zu 

besinnen, dass die Menschheit schon andere Katastrophen überlebt hat: Im April 

1945, vor 75 Jahren endete der 2. Weltkrieg. Die Wehrmacht musste sich im März 

überall zurückziehen, die amerikanischen Truppen kamen von Westen, die Briten 

setzten über die Wesel, und die Russen standen an der Oder. Der Zusammenbruch 

des Dritten Reiches war nicht aufzuhalten, aber auch darauf reagierte es mit der bes-

tialischen Härte, die es schon immer gezeigt hatte. Schnell wurden noch alle promi-

nenten Widerstandskämpfer ermordet, die in den Gefängnissen einsaßen: Wilhelm 

Canaris, Dietrich Bonhoeffer, Hans von Dohnanyi, Georg Elser und andere. Es war ein 

Sonntag Quasimodogeniti, als Bonhoeffer seine letzte Andacht für die Mitgefangenen 

hielt, der Tag vor seiner Hinrichtung. Die Amerikaner erreichten drei Tage später am 

11. April das Konzentrationslager Buchenwald, am 29. April Dachau. Die Befreiten 
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freuten sich sehr, aber viele waren schon so ausgemergelt, dass sie trotzdem starben. 

Im letzten halben Jahr des 2. Weltkriegs sind mehr Menschen umgekommen als in all 

den Jahren davor; die Nazis kannten kein Erbarmen und zogen viele mit in den Ab-

grund. Doch dann war es endlich vorbei. 

 

Geschichte, vergangen, gottlob. Doch es ist wichtig, daran zu erinnern, denn die Zeit-

zeugen sterben langsam aus. Meine Erinnerung ist persönlich gefärbt, weil mein Va-

ter, der neulich starb, als Soldat im zweiten Weltkrieg gewesen ist. Er hat einiges von 

seinen Erlebnissen erzählt. Vor 75 Jahren war er in Sibirien, in einem russischen Ge-

fangenenlager. Dort ging es schrecklich zu. Keine Stiefel mehr, nur Fußlappen, aber 

Holzmachen im Wald bei - 40°C. Als Ernährung Wassersuppe und eine Scheibe Brot 

am Tag. Zum Schlafen Pritschen aus rohem, unbehandelten Holz. Keine Matratze, 

keine Decke, nicht einmal Stroh. Der Tod ging um, im ersten Winter starben 80% der 

Insassen. Mein Vater hatte Angst, aber auch Hoffnung. Er sagte sich immer wieder die 

Lieder und Psalmen auf, die er als Kind gelernt hatte. Das gab ihm Kraft. Und eines 

Tages erlebte er ein kleines Wunder. Die russischen Wärter durften nicht mit den 

deutschen Gefangenen reden. Doch als sie einmal in einer Reihe Richtung Lager gin-

gen, streifte einer in der Nähe an ihm vorbei, beugte leicht den Kopf hinüber und sag-

te leise die Worte: Skorre damoi. Das heißt: Bald zuhause. Mein Vater glaubte daran, 

und diese Worte gaben ihm Mut. Er kam tatsächlich bald nach Deutschland zurück. 

Und überlegte manches Mal, ob der Russe ein Bote aus einer anderen Welt war. 

 

In manchen Lebenslagen ist es wichtig, klar zu sehen. Es ist aber auch wichtig, Geduld 

und Hoffnung zu haben, und festzuhalten. Von einer solchen Situation erzählt der 

Prophet Jesaja. 

 

Jesaja 41, 25-31: 

25 Mit wem wollt ihr mich also vergleichen, dem ich gleich sei? – spricht der Heilige.  

26 Hebt eure Augen in die Höhe und seht! Wer hat all dies geschaffen? Er führt ihr 

Heer vollzählig heraus und ruft sie alle mit Namen; seine Macht und starke Kraft ist so 

groß, dass nicht eins von ihnen fehlt. 
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27 Warum sprichst du denn, Jakob, und du Israel, sagst: „Mein Weg ist dem HERRN 

verborgen, und mein Recht geht an meinem Gott vorüber?“ 28 Weißt du nicht? Hast 

du nicht gehört? Der HERR, der ewige Gott, der die Enden der Erde geschaffen hat, 

wird nicht müde noch matt, sein Verstand ist unausforschlich. 29 Er gibt den Müden 

Kraft und Stärke genug den Unvermögenden. 30 Jünglinge werden müde und matt und 

Männer straucheln und fallen; 31 aber die auf den HERRN harren, kriegen neue Kraft, 

dass sie auffahren mit Flügeln wie Adler, dass sie laufen und nicht matt werden, dass 

sie wandeln und nicht müde werden.  

 

Der Prophet Jesaja hatte ein Problem. Er war der zweite Prophet, der unter diesem 

Namen auftrat, und er lebte zur Zeit des Exils. Sein Volk, das jüdische, saß also in Ba-

bylon fest, dem Gebiet der damaligen Supermacht, und sehnte sich nach den heimi-

schen Gefilden, sehnte sich nach Jerusalem. Doch das schien unerreichbar. Jahrzehn-

te waren sie nun schon in Babylon und nichts passierte. Da riss vielen der Geduldsfa-

den. Die einen sahen den Erfolg der Babylonier und fragten sich, ob deren Götter 

nicht mächtiger seien als der eigene. Die anderen zweifelten nicht an Gottes Macht, 

fragten sich aber, ob er seinem Volk überhaupt noch helfen wollte. Da springt Jesaja 

in die Bresche. Mit wem wollt ihr mich denn vergleichen, lässt er Gott fragen. Und da 

die Babylonier hauptsächlich Sterne und Planeten zu ihren Göttern erhoben, so folgt 

nun der dezente Hinweis: Wer hat all dies erschaffen? Jesaja erkennt aus der Schöp-

fung, wie groß Gottes Macht ist, und vor allem, dass er über allem Geschaffenen 

steht. Deshalb kann er letztlich über die Götter der Babylonier nur müde lächeln. Und 

argumentiert so: Wie ein Heer seinem Feldherrn folgt, so folgen die Sterne auf ihren 

Bahnen doch nur Gottes Befehl. 

 

Doch der zweite Einwurf ist gefährlicher, er bezieht seine Macht aus dem Zweifel: 

Vielleicht sieht Gott nicht auf unser Schicksal, oder es ist ihm egal! Auch darauf ant-

wortete Jesaja: „Weißt du nicht? Hast du nicht gehört? Der HERR, der ewige Gott, der 

die Enden der Erde geschaffen hat, wird nicht müde und matt, sein Verstand ist un-

ausforschlich.“ Bedeutet: Gott ruht nicht, Gott schläft nicht, er ist da. Er hat die Erde 

geschaffen, und er hält auch die Fäden des menschlichen Lebens in der Hand. Ein 
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paar Verse vorher hat Jesaja noch argumentiert, dass die Menschen vor Gott wie 

Heuschrecken sind, klein und unbedeutend. Und dass Gott in der menschlichen Ge-

schichte tut, was er will, und auch die Herrscher in der Hand hat: Fürsten und Könige 

fühlen sich mächtig, aber in Wahrheit ist es doch so: „Kaum sind sie gepflanzt, kaum 

sind sie gesät, bläst er sie an, und sie verdorren, ein Wirbelsturm fegt sie weg wie 

Streu.“ (V.24) Für Jesaja besteht kein Zweifel, dass menschliche Herrschaft nichts ist, 

und das Gottes Macht allein entscheidend ist. Doch Gott ist „unausforschlich“, und so 

wissen wir nicht, warum oder wie er handelt. Allemal gilt aber: Wer auf Gott hofft, 

sitzt am längeren Hebel: „Die auf den Herrn harren, kriegen neue Kraft, das sie auf-

fahren mit Flügeln wie Adler, dass sie laufen und nicht matt werden, dass sie wandeln 

und nicht müde werden.“ Jesaja tröstet und appelliert: Vertraut doch auf Gott! Ihr 

wisst doch aus den Geschichten eurer Ahnen, wie sehr Gott seinem Volk geholfen 

hat. Gott hat die Dinge in der Hand! Und wer auf ihn hofft, der bleibt. Beziehungswei-

se der läuft, der handelt, und zwar ohne müde zu werden. 

 

Ja, und wir? Wir haben andere Probleme. Wir glauben nicht mehr an die Sterne, bis 

auf ein paar Unverdrossene. Die meisten aber glauben weder an die Sterne noch an 

den Schöpfer, sondern an Urknall und Evolution, an die rein wissenschaftliche Welt-

erklärung. Und dass Gott in der Geschichte handelt, das meinen auch nicht mehr vie-

le. Da schwankt der moderne Mensch zwischen super optimistischem Fortschritts-

glauben oder pessimistischer Geht-doch-alles-den-Bach-runter-Mentalität. Das kann 

man auch in der jetzigen Krise sehen. Da gibt es die Beschwichtiger, die sagen: Wird 

doch eh alles nicht so schlimm kommen, und weitermachen wollen wie bisher. So 

haben ja auch manche Politiker reagiert, oder z. B. die Bürgermeister bzw. Landräte 

von Ischgl. Auf der anderen Seite gibt es auch die zynischen Strategen, die von der 

„Durchseuchung“ der Gesellschaft sprechen und meinen: Wenn es alle bekommen, 

dann sterben halt ein paar, aber wenigstens läuft die Wirtschaft weiter. Tja, so kann 

man es sehen. Aber ist das die Lösung?? 

 

Der christliche Glaube geht einen anderen Weg. Wenn ich an Gott glaube, dann bin 

ich weder purer Optimist noch fatalistischer Pessimist, dann bin ich ein Realist. Ich 
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bin deshalb Realist, weil ich an die Wirklichkeit Gottes glaube. Gottes Wirklichkeit ist 

eine andere als die menschliche. Sie übersteigt menschliche Einsicht und mensch-

liches Handlungsvermögen bei weitem! Wenn ich an den Gott der Bibel glaube, an 

den Vater Jesus Christi, dann glaube ich sehr wohl, dass Gott in die Geschichte ein-

greift. Wenn ich bei Jesaja lese, wie schnell „Fürsten dahinwelken“, dann fällt mir z. B. 

ein britischer Premier ein, der vor zwei Monaten noch kraftstrotzend rumge-laufen 

ist, weil er die Sache mit dem Brexit so toll hinbekommen hat. Nun ist er an Corona 

erkrankt, der Krankheit, die er lange unterschätzt hat. Wenn ich von Regierungen le-

se, die wie ein Wirbelwind weggefegt werden, dann fällt mir Erich Honecker ein, der 

noch 1989 gesagt hat: „Den Sozialismus in seinem Lauf halten weder Ochs noch Esel 

auf.“ Irren ist menschlich, ja. Aber Verblendung und übersteigerte Selbsteinschätzung 

sind töricht. Oder fatal, denn leider sind andere oft mit betroffen. Doch der Mensch 

erntet, was er sät. Gott aber handelt, nur nicht immer so, wie wir uns das vorstellen. 

Es kann sein, dass er so handelt, wie es unserem Gerechtigkeitsempfinden entspricht. 

Es kann aber auch sein, dass er nicht so handelt, und wir sein Handeln nicht verste-

hen. Das ist das, was Jesaja „das Unausforschliche“ in Gott nennt, und Luther „den 

verborgenen Gott“. Dieser Rest an Unerklärlichem wird uns bleiben. Daher können 

wir im Moment auch nicht den „Sinn“ dieser Corona-Kreise erklären, auch nicht aus 

geistlicher Sicht. Wenn überhaupt so wird das später einmal möglich sein. Denn nach 

Jesaja ist Gott der “ewige Gott“, oder der „Gott der Ewigkeit“, wie man besser über-

setzen würde. Und damit ist nicht gemeint, dass Gott in einer anderen Sphäre lebt als 

wir, sondern dass er der Herr über die Zeit ist wie als Schöpfer über das Leben über-

haupt. Und so handelt er nach dem, was er weiß und versteht. 

 

Doch das ist nicht alles, was der Glaube erkennt. Denn Gott ist eben nicht nur der 

Schöpfer, nicht nur Herr über das Leben, sondern er ist auch der Vater Jesu Christi. 

Durch Jesus hat er uns aber seine Liebe gezeigt. Die Liebe ist das Grundsätzliche in 

Gottes Wesen. Seine Liebe hat das Leben erschaffen, aus dem Nichts geformt. Seine 

Liebe greift immer wieder in die Geschichte ein, damit wir nicht untergehen. Seine 

Liebe überwindet den Tod, indem er Jesus wieder auferweckt. Und dieser Jesus hat 

uns Gott als Vater vorgestellt, dem wir vertrauen und auf den wir hoffen sollen. Ein 
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Vater, der sich sorgt um seine Kinder. Auf die er aufpasst, an die er denkt. Die er auch 

begleitet, wenn sie Angst haben oder in Sorge sind. Dieser Sonntag heißt „Quasimo-

dogeniti“: Wie die neugeborenen Kinder. Wir sind neugeboren, weil wir von der Hoff-

nung herkommen, die durch Ostern geboren wurde. Gott setzt sich dem Bösen aus, 

geht durch das Böse hindurch, besiegt das Böse. Jesus ist auferstanden. Diese Ge-

wissheit begründet unsere Hoffnung. Sie lässt uns als Realisten leben, die nüchtern 

und wach sind, und sich nicht leicht täuschen lassen von jedem dahergeblasenen 

Wind. Aber wir sind auch Optimisten, weil wir mit Gott rechnen können. Wir sind sei-

ne Kinder, und die lässt er nicht im Stich. „Die auf den Herrn harren, kriegen neue 

Kraft, dass sie auffahren mit Flügeln wie Adler, dass sie laufen und nicht matt werden, 

dass sie wandeln und nicht müde werden.“ Dieses „Harren“ haben schon viele prakti-

ziert, und wurden dafür belohnt. Wenn ich an Gott glaube, wenn ich weiß, er ist mein 

Vater, dann kann ich auch Geduld aufbringen, wenn es nötig ist. Denn ich weiß dann: 

Gott handelt schon, zu seiner Zeit. Vor allem aber kann ich „harren“, und das heißt 

nicht nur geduldig sein, das heißt vor allem hoffen. Ich hoffe auf den Auferstandenen; 

auf den, der die Mächte des Bösen besiegt hat. Gott gibt mir Flügel wie ein Adler, 

nicht dass ich leicht über alles hinwegfliegen kann. Sondern gemeint ist: Ich kriege 

neue Kraft, gerade dann, wenn ich nicht damit rechne. Und dann kann ich laufen, 

wohin ich soll. Denn ich gehe dann nicht allein. Der Vater Jesu, der auch mein Vater 

ist, der geht mit. 

 

Amen. 

 

 

Gebet: 

Vater im Himmel, 

ich bin dein Kind. 

Du hast mich ins Leben gerufen, 

dir kann ich vertrauen,  

du bist für mich da. 

Es ist gut, zu wissen: 
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Nichts kann geschehen 

was nicht in deiner Hand liegt. 

Da liegt auch das Schwere,  

das Unverstandene, 

das Unrecht. 

Du trägst es. 

In deiner Hand liegen auch 

die Hoffnung 

und das Glück. 

Es ist gut zu wissen: 

Nichts kann mich 

aus deiner Liebe vertreiben. 

 

Wenn ich einmal 

die Geduld nicht aufbringe, 

um auf dich zu warten, 

wenn ich die Flügel nicht spüre, 

die du mir umlegen willst,  

wenn ich nicht mehr gehen kann, 

oder will: 

dann sei für mich da. 

Sei um mich, dass ich nicht falle, 

sei bei mir, wenn ich deine Hand brauche, 

sei in mir, dass ich deine Liebe spüre. 

Du bist mein Vater, ich bin  

dein Kind. 

Amen. 

 

 

Michael Wurster 


